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Das optimale ETR-Manuskript

Bitte schicken Sie spätestens bis zum unten angegebenen Einreichtermin Ihre vollständigen Unter-
lagen per Email an die Schriftleitung der ETR-Austria (siehe unten). Es wird gebeten, alle Dateien in 
einem ZIP-File zu senden.

Vorgaben an das Interview:

❑ Textfile (max. 6.430 Anschläge) vorzugsweise als Word-Dokument
 Artikel nicht layouten, keine Abbildungen einfügen

❑ Titel  ) (max. 85 Anschläge) im Word-Dokument vor dem Text.

❑  Vorspann  ) (max. 340 Anschläge) im Word-Dokument vor dem Text. Dieser dient als Einstieg in 
das behandelte Thema, nicht jedoch als Einleitung oder Zusammenfassung.

❑  Ausführliche Vita   (max. 1100 Anschläge)
• Akademischer Grad
• Vorname/ Zuname
• Derzeitiger Tätigkeitsbereich (ausführlicher)
• Anschrift (Dienststelle)
• Tel.-Nr.
• Fax.-Nr.
• Email

❑  Porträtfoto des oder der Interviewpartner (als jpg, eps oder tif-Datei; min. 300 dpi Auflösung, 
Mindestgröße 150 mm Breite x 185 mm Höhe). Dieses Bild darf auch etwas ausgefallen sein.

Einreichfristen:

❑  31. März (für Heft 6)
❑  30. Juni (für Heft 9)
❑  30. September (für Heft 12)
❑  31. Dezember (für Heft 03)

Bitte schicken Sie spätestens bis zum angegebenen Einreichtermin Ihre vollständigen Unterlagen per 
Email an die Schriftleitung der ETR-Austria (siehe unten). Es wird gebeten, alle Dateien in einem ZIP-
File zu senden.

Bitte beachten Sie auch unsere Hinweise auf der Rückseite
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feste Anlagen handelt. Die Infra-
struktur ist zum Teil vom Staat 
gefördert, der Rest wird durch 
Pachterlöse refi nanziert – ein 
kalkulierbares Risiko.
Bei der Finanzierung von Schie-
neninfrastruktur wird das schon 
schwieriger; eine Refi nanzierung 
durch das Infrastrukturbenut-
zungsentgelt ist sicher nur teil-
weise möglich. Das unterschei-
det die Schiene auch wesentlich 
von der Straße, wo bereits Auto-
bahnprojekte auf Basis von PPP-
Modellen fi nanziert wurden.

Sehen Sie in PPP-Finanzie-
rungsmodellen eine Zukunfts-
perspektive?
Es gibt über 200 Formen von 
PPP-Modellen; ich schließe daher 
nicht aus, dass die Finanzierung 
von Eisenbahninfrastruktur auf 
diese Weise möglich ist. Wir sind 
im Übrigen dabei, eine Feasibi-
lity Study für den Ausbau des 
Korridors Summerau – Spielfeld 
zu erstellen; d.h. die PPP-Option 
zur Infrastrukturfi nanzierung ist 
durchaus eine ernstzunehmende 
Variante für uns.
Warum ich persönlich aber von 
PPP-Finanzierungsmodellen für 
die Zukunft überzeugt bin, ist 
die Tatsache, dass derart fi nan-
zierte Projekte von den Maas-
tricht-Kriterien ausgenommen 
sind. Ein gewichtiges Argument 
hinsichtlich Haushaltsdiskussi-
onen…

Es gibt in Österreich seit 
11.1.2007 eine neue Bundes-
regierung, Werner Faymann 
ist neuer Infrastrukturminis-
ter. Eine neuerliche Reform 
der ÖBB-Reform wurde von 
Minister Faymann bereits in 
den Medien kolportiert – hat 
auch die SCHIG neuerliche Re-
strukturierungsmaßnahmen 
zu befürchten?
Eine Reform ist für mich ein lau-
fender Prozess. Die wesentliche 
Frage dahinter ist „Wie markt-
fähig sind die operativen Ein-
heiten?“. Die Zielsetzung muss 
natürlich sein, noch marktfä-
higer zu werden und hier kann 
die SCHIG mit ihrem Know-How 
unterstützen.
Es gibt auch Aufgaben aus dem 
Koalitionsabkommen, wo die 
SCHIG gefordert ist, etwa die 
Senkung der Baukosten bei Infra-
strukturprojekten um 10 %.

Schwerpunkt liegt vorerst auf 
EG-Prüfungen von Infrastruk-
turprojekten, mittelfristig sind 
aber sicher auch Fahrzeugzulas-
sungen denkbar.
Wir durchlaufen gerade den Zer-
tifi zierungsprozess nach ISO 
9000 – für mich nicht nur for-
male Voraussetzung. Vor allem 
Prüf- und Planungsprozesse sol-
len defi niert und nachvollziehbar 
ablaufen und dafür ist eine Zer-
tifi zierung zweifelsohne Grund-
voraussetzung. 

Eine wesentliche Aufgabe 
der SCHIG ist, wie Sie bereits 
erwähnten, die Abwicklung 
von PPP-Projekten. Hat sich 
dieses Finanzierungsmodell 
in den bisherigen Projekten 
bewährt?
Die SCHIG hat bisher vier solcher 
PPP-Projekte umgesetzt und der 
jeweiligen Betreibergesellschaft 
übergeben. Mit der „Rollenden 
Landstraße (RoLa) Regensburg“ 
konnten wir erstmals sogar ein 
grenzüberschreitendes Projekt 
realisieren. Es handelt sich dabei 
um eine RoLa-Verbindung zwi-
schen dem Terminal Graz-Wern-
dorf in der Steiermark und dem 
Hafen Regensburg, zur Entlas-
tung des inneralpinen Transitver-
kehrs.
Diese Projekte sind von unserer 
Seite her abgeschlossen und 
können als Erfolg bezeichnet 
werden.
Allerdings muss man einschrän-
ken, dass es sich hierbei um orts-

Mit fundiertem Know-How po-
litische Entscheidungen vorbe-
reiten – die Aufgaben der SCHIG
Gottfried Schuster ist seit Februar 2006 Geschäftsführer der Schieneninfrastruktur-Dienstleis-
tungsgesellschaft – SCHIG mbH1). Mit der ÖBB-Reform 2005 wurden die Aufgaben der SCHIG 
neu defi niert. Wie breit dieses Aufgabengebiet nun ist und wo die Herausforderungen in Zukunft 
liegen werden, das erzählte Schuster der ETR-Austria in einem Gespräch mit Ruth Hierzer.

Herr Schuster, die 
SCHIG wurde im 
November 1996 als 
Schieneninfrastruk-

turfinanzierungsgesellschaft 
gegründet. Das 10-Jahr-Ju-
biläum feierte man als Schie-
neninfrastruktur-Dienstleis-
tungsgesellschaft…
Richtig, mit der ÖBB-Reform 
2005 wanderte die ursprüngliche 
Kernaufgabe der SCHIG – die 
Infrastrukturfi nanzierung - zur 
ÖBB Bau AG. Aus der Finanzie-
rungsgesellschaft wurde ent-
sprechend eine Dienstleistungs-
gesellschaft.

Erlauben Sie mir die provo-
kante Frage: Warum gibt es 
die SCHIG noch, wenn man 
ihr das originäre und wesent-
lichste Aufgabengebiet „weg-
reformiert“ hat?
Für die SCHIG sind andere, nicht 
weniger wichtige Aufgaben in 
den Vordergrund getreten. Im 
Wesentlichen sind dies fünf 
Kernaufgabengebiete:

> Abschluss von PPP-Verträgen
> Prüfung und Kontrolle der 

Betriebsführungskosten – ge-
meint sind v.a. die Kosten für 
die Bereitstellung der Infra-
struktur – Vorbereitung und 
Durchführung von Zuschuss-
verträgen sowie die Überwa-
chung der Kosten bei Investi-
tionen

> die SCHIG als Zuweisungs-
stelle – ein Service für Privat-

bahnen; von 7 Privatbahnen 
haben wir 6 bei uns unter Ver-
trag

> Aufbau und Besorgung der 
Benannten Stelle

> Die Geschäftsführung der 
Sachverständigenkommis-
sion gem. § 48 Abs 4 Eisen-
bahngesetz 1957 

> Strategische Entwicklung der 
F&E-Tätigkeiten – technolo-
gisch und verkehrspolitisch 
– zur Steigerung der Marktfä-
higkeit der Eisenbahn. Darun-
ter fallen Aufgaben rund um 
das Liberalisierungsthema, 
Stichwort: Diskriminierungs-
freiheit, Interoperabilität.

Der letztgenannte Punkt mag 
überraschen. Ist Forschung 
Ihrer Meinung nach nicht Auf-
gabe der EVU?
Ja natürlich ist Forschung Auf-
gabe der Verkehrsunternehmen, 
denn dort werden die Instru-
mente defi niert, die für das Zu-
sammenwachsen der Bahnen, 
also eine funktionierende Inter-
operabilität notwendig sind. Die 
SCHIG beobachtet lediglich die 
Entwicklung; die notwendige 
Richtung soll sich schließlich 
auch in den Geschäftsplänen wi-
derspiegeln.

Ab wann wird die Benannte 
Stelle in der SCHIG operativ 
tätig?
Die Struktur wird derzeit auf-
gebaut. Die erste EU-Notifi zie-
rung wird es ab 2008 geben. Der 

>

Das heißt, Sie sehen die SCHIG 
als Dienstleister für das Bun-
desministerium für Infra-
struktur, Innovation und Tech-
nologie?
Richtig – und zwar seit unserer 
Umstrukturierung zu etwa 70 % 
bis 80 %. Wir liefern mit unseren 
Expertisen und Gutachten die 
Grundlage für Entscheidungen.

Könnte man diese Aufgaben 
nicht – zumindest teilweise 
– auch outsourcen?
Outsourcen macht Sinn, wenn 
der Markt schnellere, bessere Lö-
sungen bringt. Die SCHIG ist aber 
zeitnah am Geschehen, kann mit 
ihrer Erfahrung und ihrem Know-

How Projektrisiken, tatsächliche 
Kosten und weitreichende Ef-
fekte abschätzen. Deshalb haben 
wir unseren Expertenpool von 20 
Mitarbeitern im Jahr 2005 auf 
derzeit rund 40 aufgestockt und 
wir werden weiter wachsen. Wir 
haben eine Genehmigung für 60 
Mitarbeiter.
Außerdem muss man für diese 
Aufgaben ganz klar unabhängig 
und neutral sein, was man de fac-
to als Wirtschaftsunternehmen 
nicht in dem Maße sein kann, 
wie die SCHIG als Unternehmen 
der Republik Österreich.

Es gibt Gerüchte, wonach man 
über eine große gemeinsame 

Infrastrukturgesellschaft für 
Straße und Schiene nach-
denkt. Würden Sie Vorteile 
darin sehen?
Für mich sind die Synergien dar-
aus nicht klar. Es gibt eventuell 
ähnliche Entwicklungen bei Te-
lematik und Informationssys-
temen, ansonsten gibt es aber 
einen wesentlichen Unterschied: 
die Intelligenz bei der Straße 
liegt im Fahrzeug, die Intelligenz 
bei der Bahn liegt in der Infra-
struktur.

Herr Schuster, vielen Dank für 
das Gespräch. <

1) in weiterer Folge SCHIG genannt

VITA
Ing. Gottfried Schuster 
(SCHIG mbH)

Ing. Gottfried Schuster wurde 
am 22. April 1950 in Wien 
geboren, ist verheiratet und hat 
zwei Söhne im Alter von 27 und 
29 Jahren.
Als Ingenieur für elektrische 
Nachrichtentechnik und Elektro-
nik begann er seine berufl iche 
Laufbahn 1971 bei der ÖBB als 
Systemingenieur für Fernmel-
de- und Signaltechnik. Von 
1987–1991 war Schuster Leiter 
des Büros des ÖBB Vorstands-
direktors für Infrastruktur und 
Technik, Gen.Dir.-Stv. DI Helmut 
Hainitz, danach bis 1995 Leiter 
der Abteilung „Informations- 
und Innovationsmanagement“ 
der ÖBB. Seine ÖBB-Karriere 
setzte sich bis 2003 über 
mehrere Stationen fort: er war 
in dieser Zeit Leiter Controlling 
bei ÖBB-Infrastruktur-Fahrweg, 
Leiter der Mobilitätsplanung 
und der Bahnhofsoffensive beim 
ÖBB-Personenverkehr sowie 
Projektleiter „Verkehrsstatio-
nen“ bei den ÖBB-Immobilien.
2003 wechselte Schuster ins 
BMVIT, wo er als Referent für 
den Bereich Schiene und das 
Großprojekt „ÖBB-Reform“ tätig 
war. Bei der SCHIG mbH begann 
er seine Tätigkeit schließlich 
2005 zunächst als Leiter För-
derungen, bevor er im Februar 
2006 zum Geschäftsführer 
bestellt wurde.

(Foto: HOPI-MEDIA Medienservice GmbH)
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Verlagsrechte

Der Verlag setzt voraus, dass der Autor das Verfügungsrecht über den Text und die Bilder besitzt, und 
dass der Beitrag nicht in gleicher oder ähnlicher Fassung an anderer Stelle veröffentlicht wird.
Der Autor räumt dem Verlag für die Dauer des gesetzlichen Urheberrechts das ausschließliche Recht 
der Vervielfältigung und Verbreitung ein. Ferner erwirbt der Verlag das Recht zur elektronischen Spei-
cherung auf Datenträgern und in eigenen oder fremden Datenbanken oder sonstigen Speichermedien
sowie zur Bereithaltung der gespeicherten Daten zur Nutzung und Verwertung auch durch Dritte 
einschließlich einer interaktiven Nutzung (z.B. Internet). Die Übertragung dieser Rechte ist mit dem 
Honorar abgegolten.

10 Belegexemplare erhält jeder Befragte automatisch kostenfrei nach Erscheinen des Beitrags. Der 
Verlag vergütet hierfür aber kein Honorar.
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Korrekturen, Kontrolle:

Nach redaktioneller Bearbeitung durch die Schriftleitung und Umbruch 
sowie Seitengestaltung durch den Verlag erhalten Sie einen Korrekturabzug 
zur Druckfreigabe. Sie sind gebeten, ihre Anmerkungen bis zum genannten 
Korrekturtermin in das zur Verfügung gestellte PDF-File (Korrekturabzug) einzutragen (Handschriftlich 
und einscannen oder mittels Korrekturmodus in elektronischer Form) oder eine Liste mit den Ände-
rungen als eigenes Dokument per Email zu übermitteln. 

Sie werden ersucht, Änderungen und Ergänzungen nicht in das ursprüngliche Text- oder Word-
 Dokument Ihres Beitrages einzutragen!

Schriftleitung der ETR-Austria: 
TU-Wien 
Institut für Eisenbahnwesen, Verkehrswirtschaft und Seilbahnen 
Karlsplatz 13/232 
A-1040 Wien 
Univ. Prof. DI Dr. techn. Norbert OSTERMANN (norbert.ostermann@tuwien.ac.at)
Univ.Ass. DI Dr. techn. Bernhard RÜGER (bernhard.rueger@tuwien.ac.at)
Für Anfragen steht die Schriftleitung jederzeit zur Verfügung. 

Elektronische Manuskripte und Bilder:

Sie können Ihre Daten in den Betriebssystemen
Windows oder Mac Os erstellen.

Bitte liefern Sie uns mit den Dateien
folgende Angaben:

❑ Dateiname(n)
❑ Programm und Version

Bei Postsendungen:
Bitte legen Sie Ihrem beschrifteten Datenträger
einen aktuellen Ausdruck bei.

Am besten verwenden Sie im Windows-Bereich Word-Da-
teien (*.doc). Falls das nicht möglich ist, weichen Sie bitte 
auf ASCII- oder RTF-Format aus.

Bitte nehmen Sie keinen festen Seitenumbruch vor. Er-
fassen Sie Ihren Text bitte als Flattersatz, d.h. ohne Zei-
lenschaltung. Absätze kennzeichnen Sie durch Return. 
Bitte vermeiden Sie Trennungen.

Bei Windows-Grafiken bevorzugen wir Corel Draw (bis 11.0), 
Page Maker (bis 7.0), QuarkXpress (bis 6.0), InDesign CS. 
Dateien, die mit PowerPoint, Excel oder MS Publisher 
erstellt wurden können wir nur als Ausdruck verwenden.

Die Weiterbearbeitung erfolgt in der Druckvorstufe 
am Apple Macintosh (Mac-OS-Software: InDesign CS, 
Page Maker bis 7.0, PhotoShop CS, Freehand bis 10.0, 
Illustrator bis 8.0).
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